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Schulweseu in Oesterreich.
à'-ZsgNl.T' ^ 7''f!l'jMîuch^ öuM

Die Ausdehnung und Vervollkommnung der Volksschulen war
ver Regierung Unter Kaiser Franz, ^ 1835, immer angelegen. Mit
Ausnahme deS vernachlässigten GalizienS sind in dem Reiche
in jener Zeit gewiß unzäblige Menschen, die früher ohne Unterricht
aufgewachsen wäre« zu den ersten Anfängen der Bildung gelangt.
Die Zahl der Schule» soll sich 1810— !8»0 verdoppelt, und die der
Schiller verdreifacht haben (Schubert, Handb. der «urop. Staaten-
kuude II. t/ S. 262), wclS freilich noch mehr Schatten auf die
Vergangenheit, als Licht auf die Gegenwart wirst. Denn selbst von
dieser äußerlichen statistischen Seite betrachtet sind die Ergebnisse der
Vergleichung für Oesterreich äußerst ungünstig. Die schulpflichtigen

Kinder machen hier, wo daS schulfähige Alter nur von sechs
bis zwölf Jahren gerechnet wird, nur den achten — in Preußen ven
sechsten — Theil der Bevölkerung auS; kurz nach Kaiser Franzens
Tode besuchten aber nach amtlichen Angaben von 2-/z Millionen dieser
schulpflichtigen Kinder in der Monarchie, Ungarn, Siebenbürgen und
die Militärgränze ausgeschlossen nur t-/2 Million wirklich die
Schule (Turnbull Austria .840, II. 143); und von .81.1—1850
nahm der Schulbesuch troz der Vermehrung der Schulen ab. — Die
materielle Lage aller Lehrer war traurig, die ganz oberflächliche
Borbildung der Lehrer für die Trivialschulen bestand nur aüS
einem halb- oder vierteljährigen Kursus an den Hauptschulen (Cali-
nich, Stat. d. Schul, in Deutschl. Zeitschr. d. Ver. f. deutsche Stat.
I. 19«). — WaS abcr daS Innere und daS Wesen der Sache
angeht, so war auf den Volksschulen sür die m c ch a n i sch e

Ablichtung und die v â t e r liehe Gängelung von Lehrern wie
Schülern mit unvergleichlicher Gründlichkeit vorgesorgt. Die Stu-
dienhof-Aommission in Wien ließ der Einficht der Lehrer nicht den
geringsten Spielraum; sie faßte für sie Jnstrukzionen ab wie sür die
Kinder selbst, gab ihnen in einer unvorstellbaren Masse Don Vor-
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schristen «ne schwer zu bewältigende Lekzwn auf, und schrieb ihnen
nicht allein das Lehrbuch, sondern auch dessen Gebrauch bis zu welcher
Seite und Rummer und mit welchen Auslassungen, in jedem Semester

vor. Aber auch an die Kinder selbst wandte sie sich in dem

„neuen Schulgeseze" (3V. Oktober 1812) in gerader Anrede, und
schrieb ihnen salbungsvoll bis in's einzelnste vor, wie sie sich zu Hause
zu dem Schulgang vorbereiten, wie fie diesen selbst zurüklegen sollten,
wie sie sich vor und während des Unterrichts zu bewegen, zu fizen,
Hände und Füße zu halten, wie sie sich am Ofen, auf der Stiege,
aus dem Abtritt zu benehmen hätten. S o sollten die Volksschulen
von früh auf sür wohlgezogene Unterthanen sorgen (GervinuS,
Geschichte deS 19. Jahrh. I. 479). — Daß unter der jezigen Regierung

daS Schulwesen in Oesterreich einen neuen Ausschwung nimmt,
ist bekannt.

..,.'^j>-,/ -iààchT
Aus Schulmeister Kaspars Tagebebuch.

- ^
Vor der Welt trügt der Mensch gewöhnlich «in« Maske, um

nicht erkennt zu werden. Vom: „guten Morgen" hinweg bis zum
„gute Nacht" spielt er selten etwas anderes als seine eingeübte Rolle
und will Alles sehen lassen, nur das nicht, waS er ist.

„Verstellung, die ich doch an meinem Nächsten Haffe,
Erlaub ich mir ua,d halt' eS für Gewinn, ^.;l,,cj,^ r?>Lch
Wenn ich im falschen Licht mich andre sehen lasse

Und scheinen kann, waS ich mir selbst nicht bin.", zKà,Oki. -<

In dem großen Lebensschauspiele gibt eS unzählige Auftritte ; der

Vorhang fällt erst mit dem Sargdekel und ob eS ein Lust- oder Trauer-
sPiel gewesen sei, daS weis der Spieler öfters selbst nicht, bis der Tod
seines Lebens Abend in Scene sezt und die Mitwelt ihm zum lezten

Auftritte läutet. — :!'/^ ..->' - '
KasparS Rolle ist längstens zu Ende gespielt ; er geht nicht mchr

über die Bühne, aber etwas hat er unS auszugsweise doch
hinterlassen. Jeden Abend saß er nämlich in seinem Stäbchen oder sonst

wo nachdenkend über sich selbst und schrieb in sein Tagebuch,
waS er erlebt hatte. Da schaute kein K r i t i k e r über vie Achsel.
kein Schmeichler führte den Griffel und kein T a d l e r bediente

fich seiner getrübten Brille- DaS G e w i ss e n war KasparS getreuer
Berichterstatter^ denn AlleS, waS er niederschrieb, daS hatte er erlebt

und waS er erlebte, Gutes und BöseS, Segen und Fluch, daS schrieb

er ohne Rükhalt und Hintergedanken in sein „Schazkästlein" nieder.

Die beinahe vermoderten und vergilbten Blätter auS KasparS Tage«

buch bieten unS ein Lebensbild e» miuisture, in einfacher, schmuk-

loser Darstellung, das 'vielleicht als Spiegel unverhüllter Wahrheil
für manchen Leser nicht ohne Interesse sein dürfte. >

^ Daß wir der chronologischen Ordnung deS Tagebuchs nicht
folgen wollen, wird seine Entschuldigung in dem Umstände finden, daß
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